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Einleitung' 

Auf dem H ö h e n z u g des Eschnerberges sind vom 
Neolithikum bis ins Mittelalter praktisch alle Epo­
chen mit a rchäo log i schen Funden vertreten. Die ein­
zelnen Fundstellen sind infolge der weitgehend feh­
lenden Siedlungstät igkei t der Neuzeit auch meist 
unze r s tö r t geblieben. Von diesen Fundpunkten 
kann das Lutzagüetli auf dem Boden der Gemeinde 
Gamprin als eines der wichtigsten a rchäo log i schen 
Denkmäle r des gesamten Rheintales bezeichnet 
werden. Obwohl auch auf dem Lutzagüetl i wissen­
schaftliche Untersuchungen d u r c h g e f ü h r t wurden, 
die vor allem fü r die neolithische Epoche wichtige 
Ergebnisse erbracht haben, sind die Informationen 
zur Fundstelle, sei es zu Strukturen, sei es zur exak­
ten chronologischen Abfolge, vor läuf ig lückenhaf t , 
zumal die ä l te ren Grabungen erst jetzt umfassend 
bearbeitet werden 2 . 

Es mag unter diesem Aspekt nicht geschickt erschei­
nen, neu entdeckte Funds tücke der se r iösen Bear­
beitung der Altfunde vorzuziehen - in diesem Fall 
gab es verschiedene G r ü n d e dies doch zu tun'. 
Im Jahr 1987 kam die Abteilung Archäologie der 
Landesverwaltung des F ü r s t e n t u m s Liechtenstein in 
den Besitz der unten behandelten 59 r ö m i s c h e n 
Münzen . Diese waren vom Sicherheitskorps einer 
bei illegalen Grabungen ertappten und anschlies­
send verhafteten Person abgenommen worden. Es 
konnte festgestellt werden, dass die Münzen kurz 
vor dem Eingreifen des Sicherheitskorps auf dem 
Gipfelplateau des Lutzagüetli mit Hilfe elektroni­
scher Gerä te 4 entdeckt worden waren - die genauen 
Fundorte der Stücke sind aber nicht bekannt. Die 
Abteilung Archäologie der Landesverwaltung traf 
unverzügl ich Gegenmassnahmen an den durch ille­
gale Grabungs tä t igke i t stark g e f ä h r d e t e n Boden­
d e n k m ä l e r n und betraute uns mit der Bearbeitung 
der 59 Stücke. 

Auffällig war, neben der relativ grossen Zahl, auch 
die zeitliche Stellung (zweite Hälfte des 3. Jhs. 
n. Chr.) und die spezielle Erhaltung der Münzen . E i n 
Teil der M ü n z e n war stark verbrannt - eine Eigen­
schaft, die schon bei ä l te ren M ü n z f u n d e n vom Lut­
zagüetl i beobachtet werden konnte. Die geschilder­
ten F u n d u m s t ä n d e und die Eigenschaften des Mate­
rials machten eine erste Auseinandersetzung mit 

dem ä l t e ren r ö m i s c h e n Fundmaterial vom Lutza­
güetli , meist Münzen , und auch der topographischen 
Situation nötig. Eine Begehung der Fundstelle und 
die Analyse der ä l t e ren Fundangaben durch H . J . 
Frommelt konnte einige Fragen zum Fundkomplex 
noch beantworten - doch dü r f t en erst neue Grabun­
gen und die vol ls tändige Aufarbeitung der Altfunde 
einige unten diskutierte Fragen im Zusammenhang 
mit den r ö m i s c h e n F u n d m ü n z e n bzw. der Geschich­
te des Lutzagüetl i in r ö m i s c h e r Zeit k l ä ren helfen. 

1) Für die Publikationsmöglichkeit und Unterstützung in allen Berei­
chen haben wir E. Pepic-Helferich und H. J. Frommelt zu danken. Dr. 
H.-M. von Kaenel und Dr. H. U. Geiger stellten uns die Infrastruktur 
des Münzkabinettes der Stadt Winterthur und des Schweizerischen 
Landesmuseums zur Verfügung und gaben uns zahlreiche Anregun­
gen und Hinweise. Bei der Aufnahme der Münzen wurde eine Probe­
version des Applikationsprogrammes Nausicaa der Schweizerischen 
Arbeitsgemeinschaft für Fundmünzen verwendet. - Die Schreibweise 
«Lutzagüetli» ist neu. Sie entspricht derjenigen im «Liechtensteiner 
Namenbuch». In den «Weisungen für die Erhebung und Schreibweise 
der Lokalnamen im Fürstentum Liechtenstein» heisst es, dass für die 
Festlegung der Schreibweise in erster Linie von der ortsüblichen 
Sprechform auszugehen sei. 

2) Zur Ur- und Frühgeschichte des Fürstentums allgemein siehe: 
Archäologie im Fürstentum Liechtenstein. Helvetia Archaeologica 
34-36,1978 mit zahlreichen Literaturhinweisen. 

3) Die Bearbeitung der älteren Münzfunde vom Lutzagüetli durch die 
Autoren ist vorgesehen. 

4) Zur Zeit wird ein weiterer, allerdings unter geregelten Verhältnis­
sen geborgener Detektorfund von Münzen des 2. und 3. Jhs. n. Chr. 
aus Bülach/ZH im Münzkabinett Winterthur bearbeitet. Der Einsatz 
von Detektoren bei Grabungen erscheint nicht zuletzt aufgrund der 
Erfolge von Raubgräbern und der durch diese angerichteten nicht 
wieder gutzumachenden Schäden angebracht. Gesetzliche und tech­
nische Massnahmen gegen die moderne Form der «Schatzsuche» sind 
unerlässlich. 
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Bemerkungen zum Fundort 

Das Lutzagüetli ist eine Kuppe des von Nordosten 
nach Südwes ten gerichteten Eschnerbergs im 
Rheintal 5 . Das kleine etwa 60 m auf 35 m messende 
Gipfelplateau liegt auf 640 m ü. M . und ist heute 
stark bewaldet. 
1937 entschloss sich der Historische Verein fü r das 
F ü r s t e n t u m Liechtenstein, auf dem Lutzagüetli Gra­
bungen d u r c h z u f ü h r e n . Grund d a f ü r waren die 
zahlreichen Lesefunde, die seit dem Beginn des 
20. Jh. gemacht worden waren. Anschliessend wur­
de ein Vorbericht dieser Grabung publiziert 1 '. 
Auf dem Gipfelplateau konnten mehrere Gebäude ­
grundrisse freigelegt werden. Auf Grund des Befun­
des wurden ein Bau im Westen (II/III) und ein Bau 
im Süden (V) in die römische Zeit, namentlich ins 
3. Jh. n. Chr. datiert7. Die Chronologie eines weite­
ren, d r e i r ä u m i g e n Gebäudes (VI) blieb unsicher, 
denn es wurde auch mittelalterliches Fundmaterial 
festgestellt". Das Plateau war, wie im Süden nachge­
wiesen werden konnte, offenbar in r ö m i s c h e r Zeit 
ummauert - im Norden könn te das steile, felsige 
Terrain eine Mauer über f lüss ig gemacht haben. 
Die Ausg räbe r trafen auf dem Terrain und im In­
nern der e r w ä h n t e n Steinbauten einen Zer s tö rungs ­
horizont an und datierten diesen aufgrund der Mün­
zen ins spä te 3. Jh . n. Chr. Eine stratigraphische 
Eingrenzung der als römisch bezeichneten Struktu­
ren war aber, soweit die vorliegenden Informatio­
nen, nicht möglich. 

Die Ausgrabungen erbrachten zahlreiche r ö m i s c h e 
Münzen (ca. 50 Stück) und lieferten den Hinweis, 
dass die zuvor sporadisch an den A b h ä n g e n des 
Gipfelplateaus gefundenen Stücke u r sp rüng l i ch von 
dort stammen dür f t en . W ä h r e n d der Grabungen 
konnten keine Konzentrationen festgestellt werden, 
die als «Schatz» angesprochen wurden. Römische 
Münzen waren vielmehr in allen Schnitten entdeckt 
worden. 
Lesefunde und Grabungsfunde zeigten zum Teil 
Brandspuren, die Frommelt 1937'' als typisch fü r 
Münzen vom Lutzagüetli ansah: «Die Münzen dieses 
Fundortes zeigen einen eigenen Erhaltungszustand 
und unterscheiden sich von Münzen , die anderswo 
gefunden wurden, durch sp röde , schwarzgraue 
Kruste anstatt Patina und eine das ganze Metall 

durchgreifende Schäd igung durch Brand (Schmelz­
s tücke, starke Verbiegungen, Brüchigkeit .)» 
Overbeck teilte aus unklaren G r ü n d e n bei seiner 
Auflistung der M ü n z e n vom Lutzagüetl i den nach 
1937 durch zahlreiche Streufunde stetig vergrösser -
ten Fundkomplex in einen Schatzfund und eine 
Münzre ihe auf. Dabei vermutete er bei einem gros­
sen Teil der M ü n z e n eine Provenienz aus dem 
Schatzfund. Welche G r ü n d e Overbeck hatte, neun 
Münzen (davon vier durch Hitzeeinwirkung zusam­
mengebackene) einem Schatzfund sicher zuzuschla­
gen, ist nicht nachvollziehbar - als Indiz fü r einen 
Schatz k ö n n e n die zusammengeschmolzenen Stücke 
aber gewiss gelten. 

Alle Hinweise zur Fundstelle und zum Fundmaterial 
deuten auf eine wohl befestigte Höhens ied lung des 
3. Jhs. auf dem Lutzagüetl ikopf - genauere struktu­
relle Angaben fehlen vorerst. Der beobachtete Zer­
s tö rungsho r i zon t lässt an ein plötzl iches Ende dieser 
Ansiedlung denken - die Münzre ihe deutet durch 
ihr Ende ebenfalls in diese Richtung. 
Im Rheintal sind verschiedene vergleichbare Höhen­
siedlungen bekannt, deren Besiedlungszeiten oft 
ü b e r die M ü n z f u n d e eingegrenzt worden sind. In der 
n ä h e r e n Umgebung ist vor allem der a rchäologisch 
untersuchte Fundpunkt «Krüppel» oberhalb Schaan 
zu e r w ä h n e n , von dem sowohl s p ä t r ö m i s c h zu datie­
rende Steinbauten, als auch ü b e r 150 römische 
Münzen bekannt sind 1", darunter auch einige des 
3. Jhs. n. Chr. A n anderen Fundstellen, etwa dem 
Montikel/Bludenz, Vorarlberg", sind vorwiegend 
Einzelfunde aus r ö m i s c h e r Zeit bekannt. Wie die 
neueste Zusammenstellung der a rchäo log i schen Si­
tuation im Rheintal zeigt, k ö n n e n aber nur weitere 
Grabungen und eine quellenkritische Aufarbeitung 
der Altfunde an den archäologisch nicht oder 
schlecht erforschten Fundstellen zu einem klareren 
und fundierteren Bild der Geschichte des 3. Jhs. i m 
Rheintal f ü h r e n 1 2 . 
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Die Neufunde 

Die im Katalog aufgelisteten 59 Münzen , alles Anto-
niniane, decken die Zeit von Gallienus bis Diocletian 
und Maximian I. Herculeus ab. Die r ö m i s c h e n Herr­
scher der Jahre 260-296 sind dabei lückenlos be­
legt - es fehlen aber P r ä g u n g e n des gallischen Son­
derreiches unter Postumus und seinen Nachfolgern. 
Ein deutlicher Schwerpunkt ist mit den 19 Münzen 
von Probus (276-282 n. Chr.) festzuhalten. Im übr i ­
gen sind die Kaiser Gallienus (253-268 n. Chr.) und 
Aurelian (270-275 n. Chr.) mit je acht Antoninianen 
gut vertreten. Die äl teste Münze stammt noch aus 
der Zeit der gemeinsamen Herrschaft des Gallienus 
mit Valerian (Nr. 1), w ä h r e n d die jüngs t e P r ä g u n g 
(Nr. 55) erst um 290/291 n. Chr. gep räg t worden 
sein dür f t e . 

Auf Tabelle 1 sind alle bisher bekannten F u n d m ü n ­
zen vom Lutzagüetli au fge füh r t . Insgesamt handelt 

5) Landeskarte des Fürstentums Liechtenstein 1:10 000, Blatt 1. 
Eschen (nachgeführt bis 1979), LK 232.380/758.420 -Landeskarte 
der Schweiz 1:25 000, Blatt 1115, Säntis. 

6) Hildl937. 

7) Hild 1937,91,93-94. 

8) Hild 1937, 95. 

9) Frommelt 1937. 73. 

10) Für die allgemeine Situation des «Krüppel» bei Schaan vgl. Over­
beck 1982,110-112; W. Drack u. Fi Fellmann. Die Römerin der 
Schweiz (1988) 500-501; für die Münzreihe: Overbeck 1973. 
159-167. Die meisten «Höhensiedlungen» weisen Münzreihen des 
4. Jhs. auf. 

11) Overbeck 1982, 50-52. Overbeck 1973,19-22. Im Unterschied 
zum Lutzagüetli wurden hier zahlreiche Münzen des 4. Jhs. gefunden. 
Overbeck postuliert auch hier einen Unterbruch der Besiedlung im 
Jahr 288 n. Chr. (Overbeck 1982, 52). 

12) Siegfried-Steinhauser-Primas 1986. Zur Kritik an Overbeck vgl. 
F. König. Bemerkungen zur kritischen Aufnahme der Fundmünzen 
des Kantons (iraubünden. Schweizerische Numismatische Rundschau 
56,1977,122-170 und die Entgegnung von Overbeck 1982, 
258-259. Overbeck äussert sich (Overbeck 1982. 197-207) ausführ­
lich zu den Münzreihen und Siedlungen des 3. Jhs. 
Zu einer Korrektur an den von ihm vorgeschlagenen Datierungen im 
Falle der Schätze aus Isnv-Vemania vgl. (iarbsch-Kos 1988, 70. 

13) Der Sesterz des Severus Alexander wurde 1977 am Westhang, 
ein Antoninian des Probus 1975 am Osthang des Lutzagüetli gefun­
den, vgl. Schweizerische Münzblätter 27, 1977, 74. Die übrigen 
16 Münzen sind unpublizierte. in der Landesverwaltung, Abteilung 
Archäologie abgegebene Lesefunde der Jahre 1972-1986 (freundli­
che Mitteilung E. Pepic-Helferich). 

Tabelle 1: Übers icht der bisher bekannten Fund­
m ü n z e n vom Lutzagüetl i , Gemeinde Gamprin , F L . 

Prägeherr 1 2 3 4 Summe 

1. Jh. n. Chr. 
Augustus 
1. H. 1. Jh. n. Chr. 

1 
1 

1 
1 

2. Jh. n. Chr. 
Hadrian 1 1 
Antoninus Pius 1 1 
2. H. 2. Jh. n. Chr. 1 1 

3. Jh. n. Chr. 
Sev. Alexander 1 1 2 
lulia Mamaea 1 1 
Valerian 1 1 
tidinenus i j j i ü u i i 1 1 2 
Salonina 1 1 
Gallienus 260-268 7 7 1 15 
Salonina 1 1 
Claudius II. 3 4 1 8 
Divus Claudius II. 1 1 
Aurelian 8 23 1 2 34 
Tacitus 2 7 9 
Florian 3 3 
Probus 19 33 2 7 61 
Aurelian/Probus 1 1 2 
Carus 1 4 5 
Carinus 2 2 4 
Numerian Caesar 1 1 2 
Numerian 1 1 
Diocletian 5 6 1 12 
Maximian 1 3 4 
285-293 n. Chr. 4 4 
260-296 n. Chr. 4 6 10 

4. Jh. n. Chr. 
Maximinus II. 
Constantin I. 

1 
1 

1 
1 

Gesamtzahl 59 104 9 18 190 

1 = Neufunde 1987. 
2 = Overbeck 1973, 

151-156 Nr. 71. 
3 = Overbeck 1973, 

156-157 Nr. 72. 
4 = weitere Neufunde11. 
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